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„ Unterhaltungsbeilage zum „Pofener Tageblatt“ 


Heichen feines Wohlwollens für euren Bruder Ludwig, 
In den Augen der beiden 
ende uuf 


wirkt habe!“ Ta 


A dann wären wir fogar in der Lage, für Ludwig 


5 = anze Angelegenheit vorgetragen. Er war ungemein! „Das find wir auch, Herr Graf!“ nahm nu 
na 


8 
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Copyright by Promatheus Verlag, München- Gröbenzell. traurigen Verhältniſſe etwas Beſonderes in dieſer Sache 
: zu tun. Der Fürſt war jo gnädig, meine Vorſchläge an⸗ 
eudwig ban Beeihov en zuhören und zu genehmigen, ja, er hat ſogar aus eigener 
Entſchließung mehr bewilligt, als ich von ihm erbeten 
Der Roman des größten Mufikers. hatte.“ > 2 
Von Moritz Band Kaſpar und Nikolaus ſahen ſich freudig überraſcht 
9. Fortſezung. Nachdruck verboten. an, und ihre begierigen Blicke hingen an den Lippen des 
Grafen, der in ſeiner Erklärung fortfuhr. 


„Seit Ludwig fort ist kümmert ſich weber bie of „Die Kurfürſtliche Hofkammer wird euch auch in 


zätin e ee nur im geringſten Wien für ein Jahr eine monatliche Gnadengabe von 


5 fünfzig Gulden ausbezahlen, da man annimmt, daß Ihr 
Be Beier 1 en e in dieſer Zeit wohl ein Anterkommen finden werdet. 
n es war Tatſache, daß ſich trotz des Mitleids MH Euer hieſiger Beſitz wird zunächſt in amtliche Verwah⸗ 


rung genommen und bei günſtiger Gelegenheit beſtmög⸗ 
hrem Schückkale alle Bekannten der Familte nach und lich verkauft, worauf der Erlös eurem Bruder Ludwig 


überwieſen wird, in deſſen Verwahrung das Geld zu⸗ 
fi m eurer aller bleibt. Und ſchließlich hat der Kur⸗ 


„Nun, keine Antwort iſt auch eine Antwort, und 
ich glaube ſelb 


iſt. Aber es t i gene Wagnis von Ludwig, ürſt noch beſtimmt, um euch die ziemlich erheblichen 


eiſekoſten nach Wien zu erſparen, daß der nächſte Eil⸗ 
kurierwagen, der nach Wien abgehen wird, euch beide 
dorthin mitnehmen wird, ſo daß Ihr nicht nur umjonit 
befördert werdet, ſondern auch noch eine verläßliche 
Amtsperſon als Begleiter auf eurem Wege habt. Nun, 
ſeid Ihr mit mir zufrieden?“ er 
Beide jubelten laut auf und griffen nach des Grafen 
N um dieſe mit lebhaften Küſſen des Dankes zu 
ecken. : RR 
„Laßt das, Jungens!“ rief dieſer abwehrend. „Wenn 
Ihr euren Dank zeigen wollt, jo tut das, indem Ihr 
euch beſtrebt, recht brave und tüchtige Menſchen zu wer⸗ 
den, die ihren Platz in der Welt auf das beſte ausfüllen 
werden. Und — was mir die Hauptſache iſt — Ihr 
dürft eurem Bruder Ludwig nie und nimmer Unge⸗ 
legenheiten machen. Er braucht dieſe Rückſicht, denn er 
muß unbehindert ſeine große künſtleriſche Miſſion er⸗ 
füllen. Dieſer Gedanke allein iſt es, der mich veranlaßt 
für mich eurer anzunehmen, und auch den Kurfürſten, 
por euch in ſo edelmütiger und großzügiger Weiſe zu 
ie Hand nahm, ſo mußte es ja doch gehen, und wenn orgen.“ 3 | : . 
e einmal i len Aer u wo zen fie ſchon ihren Kaſpar verzog bei dieſer letzten Aeußerung ein wenig 
f den Mund, klang ſie doch wie eine Erinnerung daran, 
daß ſie beide gar nichts gälten und daß alle Gnade und 
Förderung nur ihrem Bruder Ludwig zugedacht ſei. Auch 
tkolaus ſchien dieſelbe Empfindung zu beherrſchen. 


„Wir hoffen doch, ihm nicht 10 zur Laſt zu fallen, 
Herr Graf,“ bemerkte Kaſpar. „ ir haben beide ge⸗ 
ſiügend gelernt, um recht bald unterkommen zu können, 


Mun, Ihr redet ja gar nichts! Ich hatte gedach 
daß Ihr überglücklich ſeid, daß euer Wunſch jo raſch und 
fo überaus günſtig in Erfüllung geht 


er ſie erwartet hatte. RI 
Nun, euer Wunſch wird erfüllt werden. Ich habe 
eftern mit dem Kurfürſten gesprochen und ihm die 


ädig und hat, allerdings nicht für euch, ſondern als Nikolaus das Wort. „Ich finde kaum Worte, um meinen 
Dank zu ſagen, aber ich bin gewiß, daß die Huld des 
urfürſten keine Unwürdigen gefunden haben wird. Ich 
abe gute Lehrzeugniſſe, auf Grund deren ich hoffen 
; N 5 ann, bald in einer Wiener Apotheke Stellung zu 
Herr Graf, wie ſollen wir Ihnen das danken?“ finden ee a 5 . 
8 hr wißt 5 noch gar nicht, was ich für euch er⸗ „Und Kaſpar?“ unterbrach ihn der Graf. „Was 
te der Graf. 05 hört mich an! 30 iſt es mit dir?“ . 
habe dem Aurfürften Ludwigs Brief an mich wörtlich „Ich habe wohl keinen ausgeſprochenen Beruf ge⸗ =: 
porgeleſen und ihm angeraten, ſeiner Bitte zu will⸗ lernt, erwiderte dieſer, „aber ich hoffe, daß ich mein 
hren. Das hat er ohne weiters zugeſtanden, worauf kommerzielles Wiſſen als Beamter oder Kaufmann 
ch die Anregung gab, mit Rückſicht a die vorliegenden werde verwerten können. Jedenfalls werden uns in 


eethöven leuchtete es 


ehr bewilligt, als ich zu hoffen BE hätte.“ 


Wien mehr Wege offen ſtehen, als in dem kleinen „Da heißt es nun ſich fouten,“ erwiderte die Frau 


Bonn, an das uns jetzt gar nichts mehr feſſelt!“ „alles in Ordnung bringen und Abſchiedsvſſite 
„Ich will es mit euch hoffen!“ ſagte Graf Waldſtein machen et 
freundlich. „And nun, Jungens, geht ſchön nach Hauſe „Das werden wir wohl tun müſſen,“ bemerkte 


und bereitet alles für eure Abreiſe nach Wien vor. Dieſe Kaſpar, „wiewohl ich es vorgezogen hätte, möglichſt 
kann möglicherweiſe ſchon früher erfolgen, als Ihr wohl unbemerkt auf und davon zu gehen.“ 

erwartet; denn wir erwarten in dieſen Tagen einen „Da find zunächſt die Breunings,“ ſagte Nikolaus, 
Wiener Kurier, der euch dann gleich in eure neue „zu denen wir ſchon Ludwigs wegen gehen müſſen, denn 
ine mitnehmen und zu eurem lieben Bruder bringen mit dieſen ſteht er, wie ich weiß, in ſeindigem Brief⸗ 
wird!“ ü N wechſel.“ 

Anter lebhaften Dankesbezeigungen ſchieden Kaſpar „Die Leute ſind mir unangenehm,“ erwiderte 
und Nikolaus von dem freundlichen Grafen. und ver⸗ Kaspar, „ſie ſehen mich immer über die Achſel an und 
ließen hochbeglückt das kurfürſtliche Schloß, in dem ſich haben für uns jo gar nichts Übrig.“ n 


ihr künftiges Schickſal fo raſch und über alles Erwarten „Gleichviel, dorthin müſſen wir gehen, dann zu 
glücklich entſchieden hatte. . Wegeler und zu 
f Schon auf der Treppe begannen ſie ihre Meinungen „Lauter Leute, die ich nicht ausſtehen kann,“ ſagte 


über das ſoeben Erfahrene auszutauſchen. In die Kaſpar brummig. 

Freude über den Erfolg ihrer Wünſche miſchte ſich das „Um ſo lieber gehen wir hin; nun werden wir ſte 
merkliche Unbehagen darüber, daß alles Gewährte nicht alle auf einmal los!“ ä 
ihnen galt, ſondern Ludwig, und daß trotz der freund⸗ „Und fie uns,“ jagie Kaſpar, „was ihnen recht will⸗ 
lichen Sprache des Grafen die Abſicht merklich durch⸗ 
ſchimmerte, die beiden Jungen in Bonn los zu werden 
und ſie nach der anfänglichen Unterſtützung in Wien 
dann ihrem Schickſal zu überlaſſen. 

„Eigentlich, begann Kaſpar, der Aeltere der beiden, 
„hätte der Graf das gar nicht notwendig gehabt, uns 
die Minderwertigkeit gar ſo deutlich fühlen zu laſſen. 
Wir ſind doch auch Beethovens, und wenn der ater uns 
hätte eine muſtkaliſche Erziehung angedeihen laſſen, 
hätten wir es vielleicht auch ſo weit gebracht wie Ludwig, 
wenn nicht noch weiter“ f 

Nikolaus nickte zuſtimmend, ſagte aber nichts darauf. 


„Wir ſind eigentlich Opfer der Familientradition,“ 


kommen ſein dürfte 
Schon am nächſten Morgen begannen fie mit dem 
Einpacken ihrer Habſeligkeiten: zwei Ränzel mit Klei⸗ 
dern und Wäſche. Dann machten ſie, weil es ſich ſo 
ſchickte, ſorgſamer als ſonſt Totlette und traten dann 
ihren Rundgang bei der kleinen Zahl ihrer Bekannten 
an, um ſich von den Leuten zu verabſchieden. Ueberall 
wurden ſie recht freundlich aufgenommen, aber eine ge⸗ 
wiſſe Zurückhaltung zeigte ihnen, daß ſte kaum irgendwo 
beſondere Wertſchätzung genoſſen. Ein paar freundliche 
Worte, die beiten Wünſche für ihr ferneres Wohlergehen 
und — was lie beinahe verletzte — überall der Auftrag, 
N 2 ihrem Bruder Ludwig die herzlichſten Grüße zu beſtellen. 
fuhr Kaſpar fort, „die immer nur den Eritgeborenen| Dieſe allgemeine Vorliebe für jenen ärgerte fie ge⸗ 
für die Kunſt erzog. So war es mit dem Großvater, Dem radezu. = 
Kapellmeiſter, und mit dem Vater, den man Tenoriſt J 
werden ließ. Als ob wir neben ihm gar nichts wären 
„Da hat Ludwig eigentlich nur Glück gehabt, daß Wer weiß, ergänzte Nikolaus. „Vielleicht brin⸗ 
unſer erſter Ludwig, der ein Jahr vor ihm zur Welt gen wir es auch ohne die Kunſt noch weiter wie er. Ich 
habe Vertrauen in die Zukunft!“ 


kam, ſchon nach wenigen Wochen geſtorben iſt, erwiderte 
Nikolaus mit einem boshaften Lächeln. „Sonſt wäre 
aus ihm wohl auch nur ein Kaufmann oder Gewerbe⸗ 
treibender geworden!“! gi es 
„Glaubſt du nicht, Nikolaus, daß Genie angeboren 
ein muß?“ 
Hat ſich was — angeboren? Zu allem muß man 
erſt erzogen werden, und es muß ſich bei Ludwig erſt 
erweiſen, wie weit er es in der Mufik bringt.“! 
Die Leute halten große Stücke auf ihn,“ ſagte 
Kaſpar mit Nachdru k. Sr 
Ja, die Bekannten in Bonn! Aber in W 
ürde 


es ſchon zu einem der beliebteſten und tüchtigſten Aerzte 
von Bonn gebracht hatte und der ſchon als junger 
Student mit Ludwig in engſter und beſter Freundſchaft 
verbunden war. Zu dieſem gingen ſie mit beſonderem 
Bangen 5 ER 
Na, Jungen, was bringt Ihr mir?“ rief er ihnen 
jopial entgegen. „Ihr ſeid doch nicht etwa krank, daß 
Ihr zum Arzt kommt? Ihr laßt euch ſonſt doch To feften 
bei mir jehen.“. en 
„Herr Do 


Wentz er nicht die Unterſtützung des Grafen hätte, wü 
kein Hahn um ihn krä hen 


per e 5 nn were 
55 beiden Brüder ſprachen noch lange in dieſer er Ai geht A do nach Wien? Ludwig hat mir 
Weiſe fort, bis ſie nach Hauſe kamen und der Nachbars⸗ geſchrieben, daß Ihr ihm mit dieſem Bege ren ſchon 
Frau, die ſeit dem Tode des Vaters das kleine Haus⸗ lange in den Ohren liegt und daß er nicht recht weiß, 
weſen schlecht und recht beſorgt Hatte, erzählten, daß ſie was er mit euch dort anfangen ſoll. Na, mir kann es 
ſchon in den nächſten Tagen Bonn verlaſſen würden. Die recht ſein!“ : 3 > 
A un an von dieſer Abſicht wußte, war nicht wenig“ „Herr Doktor,“ begann Nikolaus zu erklären, „wir 
überraſcht. 3 5 
BR „Da ſeid 


kom⸗geler ins Wort, , 
würde ich e 


Angelegenheiten, Mö 
| A Ta Eu geradezu ein 515 
8 g f n Zorn — 

rief Frau Steffen, „habt Ihr 5 Su tot ei 


tolg, der 


nic ler 


„Immer und überall der Ludwig,“ zürnte Kaſpar. : 


Der nächſte Beſuch führte ſte zum Doktor Fran; 
Gerhard Wegeler, der mit ſeinen achtundzwanzig Jahren 


* 


. 


wird — obwohl — oder vielleicht weil — das inſtinktmäßige Denken 
der natürliche Denkprogeß iſt. 
Der natürliche Verſtand iſt der Inſtinkt. Die Handlungen 
des Kindes — und oft auch des Erwachfenen — wachſen nur aus 
dem Gefühl. Wenn uns jemand ſchlagen will, ſo denken wir nicht 
kogiſch über die einzelnen Stadien des Angriffs und der notwen⸗ N 
digen Abwehr nach, ſondern wir reagieren auf den gegen uns 
‚erichteten ll rein aus dem Gefühl durch Deckung der ge⸗ 
Hrdeten Stelle. Dieſe Abwehr aus Inſtinkt iſt deswegen um 
nichts 15 2 weil ſie „nur“ aus dem Gefühl und nicht aus 


Achizig Jahre elelfriſcher Telegraph. 
7. Oktober 1927. 
Von Profeſſor Dr. Eugen Wolbe. 
(Nachdruck verboten.) 
einen Roman veröffentlicht, prangt ſein 
lblatt; der Theaterzettel teilt den Namen des 
der Maler „ſigniert“ fein Gemälde; der Meiſter 
Meißels gräbt feinen Namen in den Marmor 


iger Ueberlegung heraus erfolgte. Und ein Kind, 

Schreien und einen von ſeinem Hunger ſeiner Um⸗ — 
gebung Mitteilung macht, handelt deswegen nicht weniger folge⸗ 

richtig, weil es ohne die Wirkung ſeines Schreiens und Weinens 
verſtandsmäßig beurteilen zu können, ſchreit und weint. 

Die Behauptung aber, daß ein logiſch, alſo verſtandesmäßig 
denkender Menſch in der Wahl ſeiner Mittel und damit überhaupt 
dem inſtinktmäßig denkenden e überlegen iſt, — iſt eine 
Behauptung, der man mit demſelben Recht die gegenteilige Be⸗ 
„hbauptung gegenüberſtellen kann, wenn man den ut hat, ſich 
nee herrſchenden Ueberſchätzung der Logik auslachen zu 


en. 
* 


aus einer gegebenen e und ihrem bekannten Cha⸗ 8 


au 
ieurſchule in. Ber 
burg, dann in Witten et zum olg führt. In dem Augenblick aber, wo wir mit 
ug wegen enſchen zu rechnen haben, ausſchließlich der Logik folgen zu 
chen wollen, iſt — unlogiſch. 4 5 
genſtände Wir mögen den Charakter eines Menſchen N jo gut kennen — 
nie wir von der Möglichkei 1 daß dieſer Menſch eine 
ung begeht, die zu ſeinem rakter in Widerſpruch — zu j 
ehen ſcheint. Es begeht natürlich kein Menſch eine ſeinem : 
kter konträre Handlung. Das, was wir als arakterwidrig 
anſehen, waren uns und e dem Täter ſelbſt latente Eigen⸗ £ 
I „ die durch irgendeinen Zwiſchenfall ausgelöſt wurden. 
Jede Aktion ruft eine Gegenaktion hervor und — allem Schein 
zum Trotz — It nie ein Menſch allein, ſondern immer nur 
der als Exponent vieler und alfo unter dem Einfluß dieſer vielen. 
Wir kennen aber immer nur fluß 5 direkten Gegenſpieler, niemals 
aber die anderen, deren Einfluß bei einer Gegenaktion ebenfalls 
in Rechnung geſtellt werden muß. Handelt jetzt ſelbſt der uns 
bekannte Gegenpart ſeinem Charakter entſprechend, ohne uns durch 
Hervortreten latenter Eigenſchaften zu überraſchen, ſo können wir 
nie wiſſen, inwieweit und auf welche Weiſe ſich der Einfluß der⸗ 
fü jenigen, deren Exponent der Gegenpart iſt, bemerkbar machen 3 
; biefem Fi wird. Aber gerade dieſe unberechenbaren Faktoren entſcheiden oft 
f den Ausgang einer Aktion. Wir ſehen alſo, daß es — mild aus⸗ 
rlickt = iſt, der auf en Be = ee 
perlie hatte, | mit dominierenden die gleiche tion im 
x dete it Halgle 15 in Den boalſſchen Leben einräumen zu wollen : 
12 2 ) temend Menſch, der die Geſetze der Logik im praktiſchen Leben 


Guttapercha, 

mit Selbſtunterbrechung. 

ung waren Verſuche über die Geſchwin igkeit 
che die ich⸗ 


„wird kläglich Sch f uch erleiden. Bei aller Hoch⸗ 
achtung vor der Logik — im Konkurrenzkampf des Lebens gewinnt 
der peſſere Inſtinkt. 8 Ä nr : 

- S N > x i 
Während die Logik ein Produkt aus ntellekt und Erfahrung 
iſt, und nur auf Grund einer gegebenen orausſetzung in Aktion 

treten kann, iſt der Hl eine reine Gefühlsangelegenheit und 
ngskos. Der Inſtinkt braucht für ſeine Aeuße⸗ 
n — keinerlei Kenntniſſe. Inſtinkt ift die Auf⸗ 


ie gleichen Ausdrucks⸗ 


ſes Gin - 

tärdtenft mit der gleichen Konſeguenz befolgt wie der Wiſſenſchaftler auf 
. ſeinem Gebet, an ! 15 
Die ei 


Anregung 'onſtrui Ti ie | Inſtintt ede bewußte und 
Sarah N 100 on auf die Abſi⸗ 
der Gard dae . nden 
a u bee ber t 
er 


Di f der deitziihen Magnet 
e e en 


deckung d 


U der Verſtand die Inte 5 
; kommt unfere nur aufs Intellektuelle ger 
die dem Gefühlsleben gar keine Beachtu 


jentt, Daru die Gefühlsfähigkeit und alſo der Inſtinkt de 
E . gem en, aber ange dem Inſtinkt 


eee e de erden Meine „„ 
re riſchen Beſtrebungen. ee N 
f e werden aber nie 


nicht endlich erkennt, daß 25 


Logik itbe . 8 
So notwendig die Ausbildung des Intellekts iſt, ſo notwendi 3% 
wird die BEL dene Ge geschehe Fake Bi 
des Iunſtinktes. Nur wenn wir den üühls faktoren eine um 
2 Ti Def! amkeit Die Haare angedeihen laſſen, werden 
5 geifiige Kaufsucht reißen dr gelt Boer. 


we 


RN, 


Schauſpielergeſchichten. 


Bei dem alten Intendanten G. in B. waren Beſchwerden ein⸗ 
elgufen, daß der Heldendarſteller durch ſeinen Uebermut und ſeine 
uſtigkeit die Proben derartig ſtöve, daß es Für die anderen Dar⸗ 
er unmöglich 1 eruſt zu bleiben, Der Intendant beſchloß, ſich 

elbſt von der Wahrheit 8 5 Behauptung zu überzeugen. Er 
wohnte einer Probe bei und jah und hörte, wie die überſprudelnde 
ae: des Künſtlers die andern Schaufpieler aus der Faſſung 
wachte, 85 daß ſie aus dem Text kamen, die Stichworte ten, 
alſche Repliken gaben. Kurz, es war eine Kataſtrophe. ließ 
ich den Sünder rufen und machte ihm ernſte Vorhaltungen. Der 
unge Mann verſprach Beſſerung, 1 auch wirklich das Fehler⸗ 
bafı ſeines Verhaltens einzufehen, Aber die Beſſerung hielt micht 
ange vor. Bald mußte er bon en verwarnt enden als 
auf die Dauer all dieſe Ermahnungen nichts fruchteten, beſchloß 


125 alte Intendant, dem Aufſäſſigen einmal einen ordentlſchen 


. einzujagen, Er ließ ihn wieder in fein an Ba 
Mit einem Unſchuldslächeln trat der eg 
Streng begann der Intendent: u BER pfilon 0 habe es 
‚mir RUN we und ich ehe ent ei es nicht fo welter⸗ 
el ann. Ich fürchte, wir wü uns trennen, Herr 
Kpſilon 
„Mein Gott utendant,“ ſagte der junge Schauspieler 
en und e des ee flat aus (due Ton, Sen 
nie Herr er Sie denken 990 nicht etwa daran, Ihr Amt 
niederzu 
Aus en Ermahnungen wurde für diesmal nichts mehr, und 
nbendant konnte nür hoffen, der Uebermükige mit der 
gent ich beſänftigen werde, wie —— alle beſänftigt haben. 


Aus der Se eines eitlen Schauſpielers 1 Di 
falls ein Saut peizendes Geſchichtchen 0 itelkeit if 
dem Schau pielerberuf eine t vergeihliche und be 

Eigenſchaft, denn für den Schauſpieber kommt alles a an, 
einen Namen bekannt zu machen. Der Name i 180 ſein Kapital, 


5 nl 3 es eine berühmte Sängerin gene 


Ba 5 er die ſe da Fr als e Sn 
we finden; dieſes Werfahven 
würde ja 10 5 ER ae ung Bine gleichen fein. — n 
hin hat es Schriftiteller gegeben, die ein ganges Leben lang immer 
wieder das 8 gewechſelt haben und immer ze bon 
neuem ſich 5 55 ind Bedeutung eroberten. — Artiſbenleiſtungen 
N en 1 5 > Er 10 5 es ſicher find. — Der Durch⸗ 
en iſt beg n, wenn man ihn endl 
kennt, ihn endlich ae um ar een bat; denn in der Unza 
der Namen, die Heute 
iſt es ein Glückstreffer, wenn rin ein Name unverlierbar haften 
bleibt. — Dieſe Lanze ſollte aus Gevechtigbeitsgefühl für die Eitel⸗ 
keit der Schaufpieler gebrochen werden, ehe wir harmloſen Herzens 
über 15 lachen. 


Alſo ſo ein endlich berühmt gewordener Schauſpieler, deſſen 


Name fettgedruckt auf Programmen und Litfaßſäulen prangt, der 
bon allen 5 tungen in allen Stellungen rb be 
ahne Badekoſtüm, an Wochenende und Wochenanfang 5 5 wird, 
konſultierke einen Arzt, der ihn 1 EUER Sahven, als er ee 
weniger berühmt war, ſchon einmal de. Der Schau⸗ 
spieler gab ſich dab A 7 52 11 bertraulich. Der t er⸗ 
kannte ihn natürli a 


Aus aller Welt, 


Ein lat Begräbnis. In feinem Teſtament hatte 
Alfred Me. Gee, ein 8 Farmer aus Glenville, Ala⸗ 
bama, die Beſtimmung 15 1 „daß man ihn in der Nähe der 
Landſtraße begrabe, und a Farmer, die Er le dort 
zum Markte borbeifahren, > mit lauter mme Die u 
wollpreiſe für den betreffenden 725 in das Grab rufen . 
Das iſt nun ſeit 45 Ja b Tag für Tag während der Ern, 
regelmäßig a 3 811 100 wirklich ſonderbare 8 


6 mal 6 Neben Eine tige Mutter. Eine ufer 
e veröffentlicht den Brief Buch ee 9 ihren Gehe er 


rief iſt in einer äſcherei in einem Palet Wäſche gefunden 
worden: 


unter den Pankee 


„Mein lieber 85 l Be ſchicke dir in icke Päckli 6 neue 
9 au ne ſte 5 155 Hemden gemacht, die mir 


Sie A ſie 


das Ohr des Publikums drängen, 


155 sr SEAL nicht auf jemen | 


Meter, die Breite nahezu 3 Meter, 


eben wird. Im Sommer Deivdgt Se e 1 Pflan Ie 
nde 
in einem e f vwald des Kaukaſus 55 ER die 
ide na 


hunderbwer 


Leningrad gebracht. 


Leibärzte. Der alte Fürſt war geſtorben und 5 den 

ven außer vielen 8 andeven Dingen au Te Be 
interlaſſen, welche, der alten Gewohnheit tveu, 

11 Uhr antraten und ſich nach dem Befinden Seiner Dunant 

erkundigen. Seine Durchlaucht waren aber ein gefunder u 


huldbollit empfing, i 


nen ein Frühſtück borſetzbe und 


1 junger Herr, der die beiden Det 8 de we 


ihres ges ziehen ließ, = ß 1 rankheit oder Arzzne 
jemals die geweſen tod Te. 

So waren die beiden Herren Kollegen eines en ieder ⸗ 
um auf das 0 f gewandert, hatten rg 1 5 weren 
el EN ch für den A zu einer tb 
Niger redet und lauerten nun im Vorzimmer auf den N, Zei 

läge ber ſie bei F anmelden ſollte. 

* 


endlich au 


rr Leil 1 55 Iteßen lange auf ſich 1 11 9 


lle der Tür, die e 


der S 
Durchlaucht führte. Der Herr Leibläne fer sei 
legenes Geſicht und ee ſich De ee hmen: 


„Seine 


den WM &ta 
nach Hauſe 1 a Senn Ferch © 
Rieſenwerke im Londoner 050 55 Jahr gehen. Er 


im Werte von rund 14900 000 


n Er bort 


port durch den gewaltigen Sand der Wellen London, Daß oder 


pt des Hafens iſt gegenwärtig Lord Ritchie. Er ſagte eine * 


eporter, 1165 
ltarde Mar 
ie ae 


5 tig ungefähr Tabak im Werte bon 1 
. liege. 


die 
bon bis ſpät, um die e Sorgen 


Lebens zu vergeſſen. 


les Harwood aus 


Wunderliche Verwandtſchaftsverhältniſſe. Der 1 A S 


Bel hatte nach den En 85 if 


tungen zwei ter gus erſter Ehe. Von di rc 
die at ältere eh abella an John Coß 1 een Bash 


be, Schiffsbauer, der 


9 1 chon eine Frau verloren . 


dieſer eine Tochter ha rles Harwood lernte dieſe bei 21 
Tobe Jahr oe Jemen 95 enge 1 jen e 
und ein nach der Vermählun nkte ihm ſeine zwei 
einen Sohn. Nun ſtanden 9 en Eosin u en ade 


o, daß Iſabella Harwood, Coſhiks lite 
es konnte: „Mein Vater e mein Sohn, Saber in Sie Due 
meiner Mutter, meine iſt meine er, und ic f. 


die Großmutter meines Bene 


Schöffenwahl 


unjer Korre ent: gh 
| n Genen bene ir bee a debon gehören der ron 
liſchen Staats partes an. 
iche ter ‚geivefen wäre, als die Sch 


durch Se eh Auß Ammſterdg beri 
ändiſche Gemeinde Ber 


Ar N meinen, ni 
der Gemeinde 55 1 


Namen befinnen, Das wa r daran gehen mußte, 

das Rezept zu ſchreiben. & a inen f ten doch Ale 10 

ee ihn wach Ne f each wolte 1 8 58 f e h. 7. 5955 505 Gerist Pe 85 ; 265 5075 

o ſehr er fi Kopf zerbrach, wo m dieſer ni 7 abe = et eidg 

einfallen. Es 1 feiner Grimmerung nach ein ſehr ugend auf an Schüchternheit. Nun . 3 Schickſal se 

Name gewefen ER Aha, da gab es bielleicht einen Ausweg. nt, eine Reiſe 985 China zu machen, a erſte iſt, als er 

ga ſich zurück und fragbe: „Wie ſchrieb ſich Ahr Name doch n Schanghai an kommt, er ſtch eine Sän em 
M et ee war die cht bebe ebenso edi Beben be U due er ie 5 — 

oN 11 8 n ehr ürdige oden der : ch, u umpelmann u 

Antwort, en auf der Mutter Erde. Eine Meile läß 


t e 
dann klopft er 225 255 e Schulter und fag: „Herr 


ich habe das Gef 


wirklich ſehr lange zu Beſuch n. Und 

= es geduldig, aber mit Then au eden Widerſtreben 
Abends war Schwiegermama zu Bett ge Ans 

war mit ins . en 5 um 20 ehen 


1 bogen ae dee d = D. n a 1 ER 
a N a 


4 55 1 e. Die wie germutter 3 
er Schi nn 


6 Wann ar er a 15 ein 


a ee 


ehr ſonderbar. 


arne 


Chef, daß ich ihn zu ſprechen wünſche. 
0 i been mi offenem Munde voller 


wu; 


tat N in Hefe, ke breitſchulbe Mi N 
gu ie 
e e 8 in wee de don e 
wie f 


